
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 27 (1937)

Heft: 47

Rubrik: Kleine Umschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 47 DIE BERNER WOCHE

2Ber beute ©roßbritannien fritifiert, wirft ibm uor, in Ser»
(in unb Sont Susfünfte au boten, bie beftimmt fatfcb finb, unb
bie wahren Satfacfren, bie man in ÎRio, 3erufatem, Sunis unb
Spanien erlebt, gefliffentticfr 3U überfeben. Stach Keraenftummeln
bei fritter unb Sîuffolini au fucben unb nor ben Sranbgeicben
am frimmel bie Sugen aufcfrtiefeen. Serlin unb 9tom finb es, bie
3 a p a n ermuntert baben, ber Seunmäcbtefonfe»
rena i n S r ü f f e I jum 3 to e i t e n St a l mit einem
f a t e g o r i f cb e n Stein au antworten. Serlin unb Som
baben Sfcfriang Kai Scfrecf bie g r i e b e n s o o r f cb l ä g e 3 a

pans unterbreitet, bie auf Stnfcbluß Ebinas an ben Sntifomin»
ternpaft, Kuratel beutfcber unb japanifrfjer Offiaiere für bie
(binefifcbe 2Irmee, fiostrennung bes Sorbens unb Shanghais
ufto. lauten. (Unb Sanb in bie Slugen ber meftticben Oeffentiicfr»

teit ift bas beutfcb=tfcbecbifcbe ©renaprototott, bas eben in Sertin
unteraeicbnet mürbe.) —an—

Kleine Umschau
„Es fann ber grömmfte nicht in grieben leben, menn es

bem böfen Sacbbar nicbt gefällt." SBobei aber biesmat nicbt icb

ber grömmfte bin, fonbern im ©egenteit ber böfe Stacbbar. 3cb

batte nämlich um bie Seit bes „Sßetttierfcfrußtages" roieber ein»
mat meine eigene Steinung unb mar fo unoorficbtig, biefe in
ber „Kleinen Umfcbau" an's Siebt ber Srucferfcfrmärae au brin»
gen. Unb aueb bas nur, weil icb boeb immer ber Steinung mar,
bie „Kleine Umfcbau" fei ein barmtofes —, icb Bebe es gana of=

fen au —, oft fogar einfältiges ©eptapper, aber auf feinen galt
irgenb ein Effat), bas bie Steinung ber fiefer nacb irgenb einer
ober ber anberen Seite beeinfluffen fönnte. So eingebitbet mar
icb noeb nie im Seben. Unb übrigens bin icb, feit icb Kenntnis
oom Sefteben bes „Sereins gegen bie Sioifeftion" babe, Stit»
gtieb besfefben unb auf jeben galt, feit icb benfen fann, ein aus»
gefproebener ©egner ber Sioifeftion unb icb glaube, icb babe
bas aueb febon bureb ernfte Seitungsbericbte aur ©enüge bemie»

fen. SBenn fieb nun Stitglieber bes Sereins über biefe meine
furae Sßelttierfcfrußtagbetracbtung aufregen unb gar ber Stei»

nung finb, icb œottte ben Serein in Stißfrebit bringen, bann finb
fie arg am frotameg. Nebenbei bemerft ift aber aueb in ben 10

Seiten, bie icb bamats febrieb, ber Serein gegen bie Sioifeftion
gar nicbt ermähnt, fonbern nur Sierfcbußoereine im Sttgemei»
nen, meit icb eben ber Steinung mar, bafs bie SÜBetttierfcbufetage

meiftens oon ben Sierfcbufeoereinen oeranftattet werben. Sun,
wie bem aueb fei, icb fase reumütig: „Sater peccaoi". Stir lag
nichts ferner als ben Serein irgenbmie in Stißfrebit bringen au
motten. 2tber ich bin nun einmal oon ©eburt aus ein Ouerfopf
unb glaubte bas Stecht au haben, meine oerguerten Snficbten
ungefebeut ber Srucferfcbwärae übergeben au bürfen. Unb über
bie „Umfcbau" fottte boeb altes nur lachen, unb wenn bas ge»

tingt ift ihr 3mecf oottfommen erreicht. 3n ben ca. aebn 3abren
übrigens, feit meteben ich bie Umfcbau febreibe, mar bies ber
erfte galt, baff jemanb ernfttieb gegen beren 3nbatt reftamierte.
Ein Stänferer im eigentlichen Sinne bes SBortes bin ich atfo
ficher nicht. Unb brum möchte ich auch nur noch fagen: „Ses=
wegen feine geinbfebaft nicht."

3n ber Sotitif habe ich mit meiner lefetmöcbigen Sropbe»
aeibung ohnehin auch mieber eine böfe Stamage erlebt. SBiber
alter Erwarten ging bie oom ftreitbaren Seit unferes feböneren
©efebteebtes fo grimmig befämpfte Sorlage über bas Soppet»
oerbienertum mit grobem Stebr bureb. Sie „frauptmacbe" aber,
um bie roeber prominente noch Saienpolitifer auch nur bie ge»

ringfte Sngft hatten, floh, atterbings mit einem gana fteinen
Stinus bacbabroärts. Unb nun entbrannte ber Streit um bas
„SEßarum"? Sie einen meinen, baff bas Soif meinte, menn febon
ber Staat feit 3abraebnten ben „Seibenjucferains" einfteefte, er
nun auch ruhig bie Senooation aabten fönnte. Sie anberen aber

meinen, bas „Sein" märe einfach ein Sroteft bes Sotfes gegen
bie „arebiteftonifebe" Söfung ber Kafinoptaßfrage gemefen. 3<b

glaube atterbings, baß fieb an biefer fiöfung gar nichts änbert,
gana gleich, ob bie frauptmacbe Sefife bes Staates ober ber

Stabt ift. 2tber eben: „Es raft ber See unb forbert feine Opfer."
Sas Opfer mar in biefem gälte bie frauptmacbe. Satürticb auch
nur bitbtieb, benn fie bleibt ja troßbem an ihrem alten gteefe
fteben, unb ber Staat wirb weiterhin bie Seibenjucfermiete ein»
aieben.

Unb unferen erften Schnee hatten mir ja auch unb aroar aus»
gerechnet am St. Startinstag. Sas aber ift mieber einmal ein
böfes Omen: „frat Startini einen Sart, ift ber SBinter lang unb
hart." 3um Srofte alter frausfrauen aber, bie noch nicht bis Stai
mit Kohlen eingebeeft finb, hatte St. Startin ja eigentlich gar
feinen roeißen Bart, fonbern böcbftens weiße Sartftoppeln unb
auch bie rafierte ihm bie bimmtifebe Scbönbeitsfalonbefißerin,
grau Sonne, rafeb meg. 2Ufo wirb es mobt mit bem ftßinter
auch nicht atl3u gefährlich fein. Safür mar aber auch bie Star»
tinsgans bei uns nicht att3ubäufig angutreffen, benn erftens finb
mir ja fein ©änfetanb unb gmeitens ift ber 3mport „geflügelter
Siere" bermaten aiemtirf) fompliaiert.

3eßt muh ich aber troß alter meiner Abneigung über bie
2Beltpotitif boeb mieber einmal potitifieren. 2Bie nämticb eine
große Softer Leitung berichtet, fanb oor einigen Sagen ein
Effenbi in ber SBüfte bei Sttepanbrien einen betenben freitigen.
Unb ber freitige fagte gum Effenbi: „Störe mich nicht, benn ich

muh in 62 Stinuten fterben unb ich freue mich barauf." 2Iuf
weitere gragen bes Effenbi erftärte ber freitige, baff in 22 Sa»
gen ein furchtbarer SBeltfrieg fein roirb, größer als alle bis»
berigen Kriege aufammen. Ser Effenbi hotte nun rafcb bie So»
Ii3ei, um mit ihrer bewährten frilfe noch Säberes aus bem frei»
Ilgen berausauguetfeben. 2lber im Stoment als bie Sotiaei an»
fam, waren bie 62 Stinuten um unb ber fr eilige brach tot gu=
fammen. Sa ich nun nicht roeiß, wie lange biefe Sacbricbt
brauchte, bis fie oon ber SSüfte nach Safet gelangte, fann ich

auch ben genauen Ausbruch bes Sßeltfrieges nicht angeben.
Stich aber erreichte fo aiemtieb gteiebaeitig mit ber Dtacbricbt aus
ber Sßüfte auch bie Seitungsnacbricbt, baß ber Suce bie itatieni»
fefren greiroittigen aus Spanien gurüefaiebe, ba er fie anbermeits
nötiger brauche.

Unb bie „Seoa=3iebung" ift nun auch oorüber unb es gibt
3'Särn eine Unmenge frunberttaufenbfranfenanmärter, bie teer
ausgegangen finb. Ein Srämeler, ber mich bie unb ba befuebt,
eraäbtte mir, es habe a'Särn noch nie fo niete febteebt gelaunte
Sramfabrer unb Sramfabrerinnen gegeben, wie am Sage nach
ber „Seoa=3iebung". Sabei ift aber boeb ber gange Stabtan»
aeiger überfüllt mit „fiottos", bei meteben man boeb menigftens
eine fromme ober ein Sippti als Sroftpreis ergattern fönnte.

2Its ich aber oor einigen SSocben, noch auf eigenen güßen,
im Kornbausfetler mar, ba fpielte ein Sataittonsfpiel ben

„Serner Starfcb". Ein mäbrfcbafter Särner, ber neben mir faß,
eraäbtte aber gana begeiftert, ben „Serner Starfcb" habe er
aber boeb am febönften in Sürnberg fpieten hören. Sort fpielte
ihn an einem Umaug eine 'ßanösfnecfrtgruppe fo prächtig, baß
er oor lauter Segeifterung ben frut hoch in bie ßuft geworfen
babe. Unb jeßt, roo ich oiet 3eit gum ©rübetn babe, muß icb

immer barüber naebbenfen, ob bas nicht eigentlich boeb eine 2lrt
oon Sanbesoerrat mar, benn bie Sürrtberger Sanbsfnecbte
waren boeb unbebingt — Sagis. Ebriftian Suegguet.
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Wer heute Großbritannien kritisiert, wirft ihm vor, in Ber-
lin und Rom Auskünfte zu holen, die bestimmt falsch sind, und
die wahren Tatsachen, die man in Rio, Jerusalem, Tunis und
Spanien erlebt, geflissentlich zu übersehen. Nach Kerzenstummeln
bei Hitler und Mussolini zu suchen und vor den Brandzeichen
am Himmel die Augen zuschließen. Berlin und Rom sind es, die

Japan ermuntert haben, der Neunmächtekonfe-
renz in Brüssel zum zweiten Mal mit einem
kategorischen Nein zu antworten. Berlin und Rom
haben Tschiang Kai Scheck die Friede nsvorschlä g eIa-
pans unterbreitet, die auf Anschluß Chinas an den Antikomin-
ternpakt, Kuratel deutscher und japanischer Offiziere für die
chinesische Armee, Lostrennung des Nordens und Shanghais
usw. lauten. (Und Sand in die Augen der westlichen Oeffentlich-
keit ist das deutsch-tschechische Grenzprotokoll, das eben in Berlin
unterzeichnet wurde.) —an—

„Es kann der Frömmste nicht in Frieden leben, wenn es
dem bösen Nachbar nicht gefällt." Wobei aber diesmal nicht ich

der Frömmste bin, sondern im Gegenteil der böse Nachbar. Ich
hatte nämlich um die Zeit des „Welttierschutztages" wieder ein-
mal meine eigene Meinung und war so unvorsichtig, diese in
der „Kleinen Umschau" an's Licht der Druckerschwärze zu brin-
gen. Und auch das nur, weil ich doch immer der Meinung war,
die „Kleine Umschau" sei ein harmloses —, ich gebe es ganz of-
fen zu —>, oft sogar einfältiges Geplapper, aber auf keinen Fall
irgend ein Essay, das die Meinung der Leser nach irgend einer
oder der anderen Seite beeinflussen könnte. So eingebildet war
ich noch nie im Leben. Und übrigens bin ich, seit ich Kenntnis
vom Bestehen des „Vereins gegen die Vivisektion" habe, Mit-
glied desselben und auf jeden Fall, seit ich denken kann, ein aus-
gesprochener Gegner der Vivisektion und ich glaube, ich habe
das auch schon durch ernste Zeitungsberichte zur Genüge bewie-
sen. Wenn sich nun Mitglieder des Vereins über diese meine
kurze Welttierschutztagbetrachtung aufregen und gar der Mei-
nung sind, ich wollte den Verein in Mißkredit bringen, dann sind
sie arg am Holzweg. Nebenbei bemerkt ist aber auch in den 10

Zeilen, die ich damals schrieb, der Verein gegen die Vivisektion
gar nicht erwähnt, sondern nur Tierschutzvereine im Allgemei-
nen, weil ich eben der Meinung war, daß die Welttierschutztage
meistens von den Tierschutzvereinen veranstaltet werden. Nun,
wie dem auch sei, ich sage reumütig: „Pater peccavi". Mir lag
nichts ferner als den Verein irgendwie in Mißkredit bringen zu
wollen. Aber ich bin nun einmal von Geburt aus ein Querkopf
und glaubte das Recht zu haben, meine verquerten Ansichten
ungescheut der Druckerschwärze übergeben zu dürfen. Und über
die „Umschau" sollte doch alles nur lachen, und wenn das ge-
lingt ist ihr Zweck vollkommen erreicht. In den ca. zehn Iahren
übrigens, seit welchen ich die Umschau schreibe, war dies der
erste Fall, daß jemand ernstlich gegen deren Inhalt reklamierte.
Ein Stänkerer im eigentlichen Sinne des Wortes bin ich also
sicher nicht. Und drum möchte ich auch nur noch sagen: „Des-
wegen keine Feindschaft nicht."

In der Politik habe ich mit meiner letztwöchigen Prophe-
zeihung ohnehin auch wieder eine böse Blamage erlebt. Wider
aller Erwarten ging die vom streitbaren Teil unseres schöneren
Geschlechtes so grimmig bekämpfte Vorlage über das Doppel-
verdienertum mit großem Mehr durch. Die „Hauptwache" aber,
um die weder prominente noch Laienpolitiker auch nur die ge-
ringste Angst hatten, floß, allerdings mit einem ganz kleinen
Minus bachabwärts. Und nun entbrannte der Streit um das

„Warum"? Die einen meinen, daß das Volk meinte, wenn schon
der Staat seit Jahrzehnten den „Seidenjuckerzins" einsteckte, er
nun auch ruhig die Renovation zahlen könnte. Die anderen aber

meinen, das „Nein" wäre einfach ein Protest des Volkes gegen
die „architektonische" Lösung der Kasinoplatzfrage gewesen. Ich
glaube allerdings, daß sich an dieser Lösung gar nichts ändert,
ganz gleich, ob die Hauptwache Besitz des Staates oder der

Stadt ist. Aber eben: „Es rast der See und fordert seine Opfer."
Das Opfer war in diesem Falle die Hauptwache. Natürlich auch
nur bildlich, denn sie bleibt ja trotzdem an ihrem alten Flecke
stehen, und der Staat wird weiterhin die Seidenjuckermiete ein-
ziehen.

Und unseren ersten Schnee hatten wir ja auch und zwar aus-
gerechnet am St. Martinstag. Das aber ist wieder einmal ein
böses Omen: „Hat Martini einen Bart, ist der Winter lang und
hart." Zum Troste aller Hausfrauen aber, die noch nicht bis Mai
mit Kohlen eingedeckt sind, hatte St. Martin ja eigentlich gar
keinen weißen Bart, sondern höchstens weiße Bartstoppeln und
auch die rasierte ihm die himmlische Schänheitssalonbesitzerin,
Frau Sonne, rasch weg. Also wird es wohl mit dem Winter
auch nicht allzu gefährlich sein. Dafür war aber auch die Mar-
tinsgans bei uns nicht allzuhäufig anzutreffen, denn erstens sind
wir ja kein Gänseland und zweitens ist der Import „geflügelter
Tiere" dermalen ziemlich kompliziert.

Jetzt muß ich aber trotz aller meiner Abneigung über die
Weltpolitik doch wieder einmal politisieren. Wie nämlich eine
große Vasler Zeitung berichtet, fand vor einigen Tagen ein
Effendi in der Wüste bei Alexandrie» einen betenden Heiligen.
Und der Heilige sagte zum Effendi: „Störe mich nicht, denn ich

muß in 62 Minuten sterben und ich freue mich darauf." Auf
weitere Fragen des Effendi erklärte der Heilige, daß in 22 Ta-
gen ein furchtbarer Weltkrieg sein wird, größer als alle bis-
herigen Kriege zusammen. Der Effendi holte nun rasch die Po-
lizei, um mit ihrer bewährten Hilfe noch Näheres aus dem Hei-
ligen herauszuquetschen. Aber im Moment als die Polizei an-
kam, waren die 62 Minuten um und der Heilige brach tot zu-
sammen. Da ich nun nicht weiß, wie lange diese Nachricht
brauchte, bis sie von der Wüste nach Basel gelangte, kann ich

auch den genauen Ausbruch des Weltkrieges nicht angeben.
Mich aber erreichte so ziemlich gleichzeitig mit der Nachricht aus
der Wüste auch die Zeitungsnachricht, daß der Duce die italien!-
schen Freiwilligen aus Spanien zurückziehe, da er sie anderweits
nötiger brauche.

Und die „Seva-Ziehung" ist nun auch vorüber und es gibt
z'Bärn eine Unmenge Hunderttausendfrankenanwärter, die leer
ausgegangen sind. Ein Trämeler, der mich hie und da besucht,
erzählte mir, es habe z'Bärn noch nie so viele schlecht gelaunte
Tramfahrer und Tramfahrerinnen gegeben, wie am Tage nach
der „Seva-Ziehung". Dabei ist aber doch der ganze Stadtan-
zeiger überfüllt mit „Lottos", bei welchen man doch wenigstens
eine Hamme oder ein Rippli als Trostpreis ergattern könnte.

Als ich aber vor einigen Wochen, noch auf eigenen Füßen,
im Kornhauskeller war, da spielte ein Bataillonsspiel den

„Berner Marsch". Ein währschafter Bärner, der neben mir saß,

erzählte aber ganz begeistert, den „Berner Marsch" habe er
aber doch am schönsten in Nürnberg spielen hören. Dort spielte
ihn an einem Umzug eine Landsknechtgruppe so prächtig, daß
er vor lauter Begeisterung den Hut hoch in die Luft geworfen
habe. Und jetzt, wo ich viel Zeit zum Grübeln habe, muß ich

immer darüber nachdenken, ob das nicht eigentlich doch eine Art
von Landesverrat war, denn die Nürnberger Landsknechte
waren doch unbedingt — Nazis. Christian Luegguet.
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